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Eine römische Niederlassung 


in Frick im Canton Aargan. 


Im Anfange des Sommers 1843 liess Herr Engelwirth Mösch in Frick, !') neben dem Wirths- 
hause zum Engel einen Keller zu einem neuen Gebäude graben. Der Platz liegt zu oberst im Dorfe; 
wenn man von Basel kommt links. In einer Tiefe von vier Fuss stiessen die Arbeiter auf altes Mauer- 
werk und Schutt und fanden allerlei römische Gegenstände. Als eine ganz unbestimmte Nachricht, 
die zuerst von Gräbern sprach, uns zu Ohren kam, erkundigte ich mich brieflich bei Herrn Mösch, 
und erhielt nebst ziemlich genauer Beschreibung der Entdeckung die meisten gefundenen Gegenstände 
zugeschickt. Leider war es mir nicht möglich, den Ort gleich nach der Aufdeckung zu sehen, sondern 
erst als er wieder überbaut war, am 16 und 17 September des Jahres. Uebrigens war ein grosser 
Theil der Mauern bald nach der Aufdeckung in Abwesenheit des Herrn Mösch von den Arbeitern ein- 
gerissen worden, so dass auch bei früherer Besichtigung nicht viel gewonnen gewesen wäre. Die sämmt- 
lichen gefundenen Gegenstände sind von der Antiquarischen Gesellschaft erworben worden und jetzt 
im Antiquarischen Cabinet des Museums in Basel aufgestellt. 

Aus den erhaltenen Nachrichten und der eigenen Anschauung lässt sich ein Grundplan eines 
ganzen Gebäudes nicht construiren, sondern nur Folgendes entnehmen. Von der Strasse aus liefen 
feldeinwärts in ungefähr rechtem Winkel vier parallele Mauern, jede etwa einen Fuss diek, der Zwischen- 
raum zwischen den Mauern betrug je etwa vier Fuss, so dass also drei gleich breite Gänge (Oeffnun- 
gen, Zugänge nennt sie Herr Mösch) neben einander herliefen. Die Höhe der Mauern, so weit sie 
aufgedeckt wurde, mass acht Fuss. Die Länge der obersten, vom Gasthause entferntesten betrug von 
der Strasse aus achtzehn Fuss, dann wandte sie sich in einem rechten Winkel rechts. Zehn Fuss 
weiter lief mit dieser eine andere Mauer parallel, und stiess im rechten Winkel, wie es scheint, auf 


die unterste der erstgenannten von der Strasse auslaufenden Mauern. Hier haben wir also zwei mit 


') Für nichtschweizerische Leser bemerke ich, dass Frick etwa acht Stunden von Basel, in dem danach be- 
nannten Frickthale, an der grossen Strasse von Basel nacb Zürich liegt, am Nordabhange des Bözberges, 
Früher’ vorderöstreichisch kam das Friekthal durch den Lüneviller Frieden an die Schweiz und bildet seither 


einen Theil des Canton Aargau. 
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einem Zwischenraum von zehn Fuss, der Landstrasse ziemlich parallel laufende Mauern. Ihre Höhe 
betrug auch acht Fuss. Die Länge ist nicht angegeben; eine Quermauer fand sich so weit man grub 
nicht. Hinter diesen Mauern, auf der der Landstrasse entgegengesetzten Seite fand man einen Mörtel- 
boden mit einem Hypocaustum oder einer Heizvorrichtung , wie sie die Römer in unsern Gegenden 
so häufig unter den Böden anzubringen pflegten. Diess ergibt sich aus Backsteinen von acht Zoll im 
Geviert und 11% Zoll Dicke, welche in gewissen Zwischenräumen zu kleinen viereckigen Pfeilern auf 
einander gelegt, waren. Auf. dem Backsteine, der mit den übrigen Fundstücken in den Besitz der 
Antiquarischen Gesellschaft gekommen ist, befindet sich eine runde Mörtelfläche, woraus man schliessen 
könnte, es seien auf eine viereckige Unterlage runde Backsteine gelegt gewesen, allein alle Stücke, 
welche ich gesehen habe, waren viereckig, und Herr Mösch versicherte, sie hätten alle diese Form 
sehabt. Ueber dem Hypocaustum scheint der Boden ganz oder theilweise mit Mosaik belegt gewesen 
zu sein, wovon sich verschiedene Bruchstücke vorfanden. Dies die dürftigen Nachrichten über das 
Gebäude, welche die beiliegende Zeichnung Taf. I, 10, einigermassen veranschaulichen mag. 

Der ganze Raum war nun mit Schutt, Kohlen, Asche, Backsteinen, Ziegeln, mit den Resten 
des am Gebäude angebrachten Metalls, sowie mit mannichfachen mehr oder weniger erhaltenen Ge- 
räthen und andern unten genannten Gegenständen angefüllt. Ganz deutlich stellte sich heraus, dass 
das Gebäude durch Brand zerstört worden ist. 

Die gefundenen und auf dem hiesigen Museum befindlichen Gegenstände , von denen aber 
nicht angegeben werden kann, an welchem Orte jedes einzelne Stück gefunden worden ist, sind 
folgende: 

Eine Menge Eisenwerk, das zum Gebäude selbst gehörte, namentlich viele grössere und 
kleinere Nägel, Hacken und Beschläge aller Art. Unter den letztern befindet sich viel Thürbeschläg 
und zwar besonders eine wohlerhaltene Thürbande, welche für eine sehr starke Thüre bestimmt war 
und diese auf der äussern und innern Seite umfasste. Der Ring zum Einhängen in die Angel ist noch 
wohl erhalten. Andere ähnliche Stücke sind mehr zerstört. Auch Thürangeln oder Rloben sind da 
und die eiserne Bekleidung eines Thürschlosses mit einem 1” 8° langen Schlüsselloch und starken 
Spitzen an den beiden Seiten zum Einlassen in die Thüre. Während diese sehr stark ist und ohne 
Zweifel an eine äussere Thüre gehörte, scheint eine dünne bronzene Platte von 2° 6° ins Geviert mit 
Schlüsselloch für eine kleinere innere Thüre bestimmt gewesen zu sein. Das Schlüsselloch selbst ist 
in rechtem Winkel umgebogen, ganz entsprechend der Form vieler alten Schlüssel. Schlüssel selbst 
sind nicht vollständig erhalten, doch scheinen mehrere Bruchstücke unter den Eisenstücken zu sein 
und ohne Zweifel gehörte als Griff zu einem solchen, ein sehr zierlich gearbeiteter liegender Leopard 
aus Bronze, (Taf. 1, I), der einen Hasen zwischen den Vordertatzen und dem Rachen unter sich festhält, 
so dass nur der Kopf dieses Thieres sichtbar ist; die Länge beträgt beinahe drei Zoll, dieHöhe einen Zoll; 
da wo der Griff aufhört und der Schlüssel sich anschliessen würde, ist eine Blätterverzierung ange- 
bracht, aus der der Leopard gleichsam herauskömmt. Von dem Gegenstande, dem er als Griff diente, 
ist noch der Anfang aus Eisen sichtbar. Ob es ein Schlüssel gewesen, lässt sich freilich nicht mit 
Bestimmtheit entscheiden, ist aber sehr wahrscheinlich, da sich Schlüssel mit ähnlichen Griffen noch 


häufig vorfinden, z. B. auf dem Museum in Bern und in der Sammlung der Antiquarischen Gesellschaft 
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in Zürich. Auch in unserer Sammlung ist noch ein schön erhaltener Schlüssel mit schwerem Griff aus 
Bronze, der in einen Hundskopf ausläuft. Die Darstellung eines Raubthieres, das ein kleineres Thier 
zwischen den Tatzen hält, scheint überhaupt für solche Geräthe ein beliebtes Motiv gewesen zu sein. 
Auf unserem Museum befindet sich von dieser Art ein Löwe mit einem Schwein, vermuthlich auch 


ein Griff eines Schlüssels, der aber ebenfalls abgebrochen ist. 


Beachtenswerth sind ferner sieben Stücke von eisernen Röhren, von verschiedenen Durch- 
messern, die weitesten von zwei Zoll, das grösste etwa acht Zoll lang. Vielleicht sind es Wasser- 
röhren, wiewohl sonst thönerne oder bleierne Röhren bei römischen Wasserleitungen im Gebrauche 
waren, Vgl. Vitruv. VIII 6 (7) und Palladius IX. I1, der auch hölzerne erwähnt. Um eines dieser Stücke 
läuft noch ein Reif aus Eisen, und mehrere gefundene Reife oder Ringe aus demselben Metall hatten 


vielleicht die gleiche Bestimmung. : 


Verschiedene Handhaben, ähnlich denen, die man heutzutage an Koffern sieht, waren ohne 


Zweifel an ähnlichem alten Geräthe angebracht. 


in 


Zu landwirthschaftlichem und. baulichem Geräthe gehören: 


Mehrere Stücke von schweren eisernen Ketten, mit grösseren und kleineren Gelenken, die 


grössten drei bis vier Zoll lang. 


“ 


Zwei zusammengehörige Stücke einer nicht sehr stark gebogenen Sense oder Sichel, zusammen 


8“ lang und in der grössten Breite 1” A“ messend. 


Eine Holzaxt (securis) (Taf. I. 2) ganz ähnlich den jetzt üblichen, 6° 5° lang, am Stielende 


2“ 5° breit, an der Schneide etwas breiter, am Stielende 2° dick. Das Oechr ist oval. 


Ein Doppeläxtehen (bipennis) (Taf, I. 3) 8° lang, in der Mitte beim Stiel 15“ breit, an 
den beiden Schneiden fast 3°. In dem ovalen Oehr steckt noch ein Theil des hölzernen Stiels ganz 


von Eisenoxyd durchdrungen, und der Nagel, der oben zur Befestigung hineingeschlagen war. 


Ein sogenanntes "Texelu, eine Art Holzhacke (Taf. I. 4), um Löcher in Balken zu hauen, 
6” lang, am Stielende 1” 3° breit, an der Schneide 2“ 2°. In dem mitten durchgebrochenen Oehr 
steekt noch ein Theil des verkohlten uud von Rost durchzogenen Holzes, 

Ein Bohrer 9 5° lang (Taf. 1.-5). 

Ein kleinerer ebensolcher 5° 5°‘ lang. 

Ein einem Sattlerpfriem ähnliches Werkzeug, 8%,“ lang, mit länglichem Oehr nahe bei der 
Spitze (Taf. 1. 6). | 

Ein sogenannter ırGeissfuss" d. h. ein starker Eisenstab, der sich vorne in zwei gebogene 
Spitzen spaltet und zum Ausziehen von Nägeln und dergl. diente, 9° lang. Vgl. Jaumann Colonia 
Sumlocenne. 85. 230. Taf. XXIV. 17. 

Ein Pferdegebiss? (Waf. I. 7.) Die Stange misst 6 2“ in der Länge. 

Eine Anzahl eiserner Ringe und Reife, meist von etwa 2‘ Durchmesser, können zu verschie- 
denem Gebrauche gedient haben; ebenso zwei massive Ringe aus Bronze, deren einer 3Y>“, der andere 


1‘ Durchmesser hat. 
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Zu Küchengeräthschaften scheinen folgende; Stücke 'gerechnet werden zu müssen: 

Ein 'eiserner runder Aufsatz von 7“ Durchmesser mit drei etwa 1 hohen. Stollenfüsschen, 
wie es scheint, um etwas darauf zu wärmen. 

Mehrere eiserne runde Löffel, in der Form unserer Kochlöffel. Der eine, besterhaltene hat 
in der Rundung 3° Durchmesser und 1” 3’ "Tiefe. Der dazu gehörige ebenfalls eiserne Stiel, der 
leider ‚abgebrochen ist, misst 1° in der Länge und hatte oben einen jetzt mitten durchgebrochenen 
Ring zum Aufhängen. 

Von einer eisernen Pfanne sind Bruchstücke da. 

Ein bronzenes leider nicht vollständiges Geräth mit fein durchbruchenem Bleche, also zum 
Sieben oder Seihen hestimmt, doch eher zu letzterm, da die Löcher sehr klein sind (Taf. 1. 8). 
Es misst im Durchmesser 3° 7°; der Stiel, 4” 7’ lang, hat oben ein Loch zum Aufhängen. _Viel- 
leicht war es ein sogenanntes colum vinarium d. h. ein Geräth zum Durchseihen des Weins. Vergl. 
Ad. Becker Gallus. 2te Ausg. II. S. 235. Herculanum und Pompeji von Roux und Barre. Deutsche 
Bearbeitung Band VI. Taf. 68, wo fünf ganz ähnliche Geräthe abgebildet sind, von denen das mit 
dem Fabrikstempel VICTOR FECIT beinahe genau denselben Stiel hat, wie das unsrige. 

Der runde Boden eines bronzenen Gefässes, 3° Durchmesser, und der dazu gehörige Deckel 
mit einem Knopf; von den Seiten sind nur Bruchstücke da. 

Eine bronzene 8“ lange, 33‘ breite, regelmässig eingekerbte und gebogene 'Stange, an dem 
einen Ende zum Einhängen zurückgekrümnt , während die andere Seite jetzt fehlt, höchst wahr- 
scheinlich der Traggriff eines Eimers oder ähnlichen Gefässes. Auch einige ähnliche Stücke aus Eisen 
sind da. 
| Gut erhalten ist eine Lampe aus Bronze, mit zwei Dochtöflnungen (lucerna dimyxos, oder 
bilychnis. Becker Gallus 2te Ausg. Th. II. S. 290) und zum Aufhängen bestimmt, wie zwei Ringe be- 
weisen, die sich auf der obern Seite der beiden Schnäbel befinden. Die ganze Länge beträgt 5” 6, 
die Höhe 1° 1“ (Taf. 1. 9). 

Von Waffen findet sich eine ziemlich wohl erhaltene eiserne Lanzenspitze, 8° 5° lang, an 
ihrer breitesten Stelle 2° breit, am Schaftende mit einem bronzenen Ringe versehen (Taf. 1. 10). 
Von Schwertern oder Messern scheinen einige Bruchstücke da zu sein, die aber nicht mehr ganz sicher 
zu bestimmen sind. 

Endlich findet sich eine 2” 4 breite herzförmige Schnalle aus Bronze mit zwei Kun öpf- 
chen inwendig; und ein häufig. vorkommendes halbmondförmig gebogenes Stück Beschläg nebst mehrern 


Knöpfen aus Bronze. Viele andere Stücke sind zu sehr verdorben, als dass sie sich bestimmen liessen 
pP ’ ’. 


> 


oder zu unbedeutend. 
Diess die metallenen Gegenstände. Aus T’hon sind ausser Leistenziegeln, Backsteinen zu dem 


oben erwähnten Hypocaustum, Stücken von vierseitigen Heizröhren (tubuli) und andern Ziegelplättchen, 
zahlreiche Bruchstücke von Gefässen gefunden worden, von den grössten Amphoren aus gelblichweissem 
Thone bis zu. dem feinen rothen Geschirre. (häufig sehr uneigentlich aus Siegelerde, terra sigillata 
genannt), das in unsern Gegenden ohne Zweifel meist: aus den grossen Töpferwerkstätten in Rhein-, 


zabern bezogen wurde. Ein Boden eines solchen Gefässes enthält einen Fabrikstempel, aber. so un- 
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deutlich ausgedrückt, dass die Entzifferung unmöglich ist. ‘Von Amphoren (amphorae, cadi, vgl. Becker 
Gallus, 2te Ausg. III. S. 232), die zum Aufbewahren von Wein, Oel u. dgl. dienten, sind ausser 
mehreren anderen Bruchstücken vier Hälse da, nebst Stücken der Henkel. Auf einem Henkel findet sich 
sehr deutlich abgedrückt der Stempel: ROPI NANA d. h. Ropli manu, von der Hand, aus der Werk- 
stätte des Roplus. Der letzte Buchstaben ist offenbar aus Versehen verkehrt worden A statt V und 
dann scheint er noch durch einen Querstrich in ein A verwandelt worden zu sein. Doch ist gerade 
dieser Strich am wenigsten deutlich. Von den übrigen Bruchstücken ist ein Stück einer grossen 
Schüssel aus gelblichgm Thon hervorzuheben. Das Geschirr ist durchweg sehr gut gebrannt, wie das 
in Augst und andern römischen Niederlassungen unserer Gegend vorkommende und ganz verschieden 
von der rohen Töpferwaare in den Hügelgräbern. 

Von Glas sind nur sehr kleine Bruchstücke vorhanden, welche auf keine bestimmte Form 
schliessen lassen. Ein eiförmiger, oben und unten abgeplatteter Stein scheint ein Gewicht gewesen _ 
zu sein. Endlich sind viele Koochen und Zähne von Thieren, namentlich von Schweinen gefunden 
worden. 

Von besonderem Werthe sind aber folgende 17 Münzen, die freilich zum Theil sehr schlecht 
erhalten sind. 

l. Wie es scheint ein Augustus, ganz unkenntlich. Grosserz. 
3. DIVVS’AVGVSTVS. S-—-C. Das Haupt des Augustus mit der Strahlenkrone, nach links. 

R. (CONSE)NSV *SENAT ET: EQ 'ORDIN P’O:R. 

Augustus sitzend mit vorgestreckter rechter Hand, in der er, wie es scheint, eine Kugel hält. 
Doch ist der Gegenstand nicht mehr recht kenntlich. Mittelerz. 

3. Wie es scheint ein Trajau nach rechts. Grosserz , sehr verdorben. 
4. TRAIANVS :HADRIANVS -AVG. DasHaupt des Hadrianus mit der Strahlenkrone, nach rechts. 

R. AETERNITAS AVGVSTI. S—C. Stehende Frau, in der rechten Hand die Sonne, in der 
linken den Mond. Mittelerz. | 

5. (ANTON)INVS’AVG 'PIVS... Das Haupt des Antoninus, lorbeerbekränzt, nach rechts. 

R. S—C. Stehende Frau, fast ganz unkenntlich, von der Umschrift nichts mehr zu lesen. 

Grosserz. 
6. M'ANTONINVS’ AVG ' GERM 'SARM TR" P"XXXI. Das Haupt des M. Aurelius mit der 
Strahlenkrone, nach rechts. 
R.S—C. Zwei Gefangene unter einem Tropäum sitzend, Die Umschrift ganz unlesbar. 
7. FAVSTINA.... Der Kopf der jüngern Faustina nach rechts, | 

R. Stehende Frau, sehr undeutlich, die Umschrift unlesbar. Grosserz. 

8. (L’VER)VS’AVG'ARM(ENIACVS). Das Haupt des L. Verus, lorbeerbekränzt, nach rechts. 

R. Ganz unkenntlich. 

9. (IMP) CAES’M 'DID 'SEV(ER IVLIANVS'AVG). Das Haupt des Didius Julianus, lorbeerbe- 
kränzt, nach rechts. 

R: P'M TR 'P°(COS). S-C. Stehende Frau in’der rechten Hand ein Steuerruder, in der linken 
ein Füllhorn. Mittelerz. 
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10. IMP'ALEXANDER  PIVS'AVG. Das Haupt des Severus Alexander, lorbeerbekränzt, nach rechts, 

R. PROVIDENTIA:AVGVSTI S—C. Stehende Frau, die in der rechten Hand einige Aehren 
über ein Getreidemass, Modius, hält, in der linken ein Füllborn. _Grosserz. Br 

11. D’N DIOCLETIANO  FELICISSIMO 'SE(N 'AVG): Das Brustbild des Dioeletianus, lorbeerbe- 
kränzt; nach rechts. 

R. PROVIDENTIA : DEORVM 'QVIES’AVGG. Zwei stehende Figuren, von denen die für den 
Beschauer links stehende die rechte Hand erhebt, die rechts in der rechten Hand eine Blume, in der 
linken eine Lanze hält. Im Felde S—-F, im Absehnitte ROS. Mittelerz. R 

12. IMP:CONSTANTIVS P'F'AVG. Lorheerbekränztes Haupt des Constantius Chlorus oder viel- 
leicht des jüngern Constantius. Der Zustand der Münze lässt nichts entscheiden. 

R. Ganz unkemntlich. Kleinerz. 

13. GONSTANTINVS :NAX'AVG (NAX statt MAX). Das Haupt Constantinus des Grossen mit 
dem Diadem geschmückt, nach rechts. 

R. GLORIA EXERCITVS. Ein Feldzeichen zwischen zwei stehenden Kriegern. Rleinerz. 

14. CONSTANTINOPOEIS. Weiblicher Kopf mit lorbeerbekränztem Helm, nach rechts. 

R. Ohne Umschrift. Eine Vietoria mit dem rechten Fuss auf das Vordertheil eines Schiffes 
tretend, in der rechten Hand eine Lanze, mit der linken einen Schild haltend. In dem Abschnitte 
AQS. KRleinstes Erz. 

15. D'N’CONSTANTIVS'P'F'AVG. Das Haupt des Constantius II. mit einem Perlendiadem, 
nach rechts. Im Felde A. 

R. FEL' TEMP: REPARATIO. Eine Trireme, auf der der Kaiser im Kriegskleide steht, in der 

rechten Hand einen Phönix, mit der linken auf die Fahne (labarum), die das christliche Monogramm 


trägt, gestützt; am Steuer sitzt eine Vietoria. In dem Abschnitte PLC (oder 6) Rleinerz. 


16. CONSTANTIVS  VICT'AVG. Haupt des Constantius UI. nach rechts, hinten A. 
R. VICTORIAE DD... Zwei stehende Vietorien halten jede einen Lorbeerkranz in der 


rechten Hand. Zwischen beiden Figuren im Felde S. Rleinstes Erz. 


17. D’N'MAGNENTIVS'P'F'AVG. Das blosse Haupt d. Magnentius, nach rechts, hinter dem kopfe A. 
R. VICTORIAE 'DD’NNAVG ’ET'CAES,. Zwei stehende Vietorien halten einen Kranz, worin ge- 


schrieben steht darunter eine Säule. Im Abschnitte RPLC. Rleinerz. 


VOT 
MVLT 

Fragen nn. nun, nachdem wir die in Frick gefundenen Alterthümer beschrieben, nach der 
einstigen Bestimmung und Geschichte des Gebäudes, so ergeben sieh uns folgende Resultate, die, 
wenn auch ziemlich dürftig, doch im Zusammenhange mit anderen Thatsachen geeignet sind, auf die 
römische Zeit unseres Vaterlandes einiges Licht zu werfen. Wie jetzt die grosse Strasse von Basel 
nach Brugg und Zürich, so führte schon in der römischen Zeit die Heerstrasse von Augusta Raura- 
corum oder Rauricum, dem heutigen Augst, nach Vindonissa, dem heutigen Windisch, über den Mons 
Vocetius, den heutigen Bözherg, durch das Frickthal. Vgl. die Peutingerische Tafel. An manchen 
Orten längst dieser Strasse sind. schon römische und celtische Alterthümer gefunden ‚worden, wie z. B. 


in Obermumpf, von wo der verstorbene Herr Schmid in Augst verschiedene Gegenstände besass. Der 
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ganze fruchtbare Landstrich war damals ‚ohne Zweifel stark ‚bevölkert und gut angebaut. Frick selbst, 
der Hauptort, der dem Thale den Namen gegeben, liegt da, wo die Steigung über den Jura, von 
dem der Bözberg einen Theil bildet, anfängt stärker zu werden, Es kann uns also nicht befremden, 
dort schon in alter Zeit eine Niederlassung zu finden. Ganz entsprechend war schon in römischer 
Zeit Wallenburg?) am oberen Hauenstein bewohnt. In Frick selbst scheinen nun freilich in frühern 
Zeiten keine Alterthümer entdeckt worden zu sein, oder wenn es der Fall war, sind sie unbeachtet 
geblieben. Wenigstens nennt Xaver Bronner, in seiner 3844 erschienenen Beschreibung des Canton 
Aargau, Friek nicht unter den zahlreichen Puneten, wo Ueberreste aus römischer Zeit vorkommen, ob- 
wohl er gerade diesen Ort wohl kannte, da er ihn öfters zum Mittelpunkte von Ausflügen gewählt 
hatte. Siehe den einleitenden "Brief an eine Freundin $. 2.“ Auch das erste Blatt des Historisch- 
Geographischen Atlas von J. R. Vögelin, Zürich 1846, wo alle Entdeckungen bis zur Mitte des Jahres 
1844 berücksichtigt sein sollten, führt Frick nicht auf, 3) Dagegen hat man mich an Ort und Stelle 
versichert, dass römische Münzen nicht selten gefunden werden;*) die oben beschriebenen Ueberreste 
zeigen uns nun “aber, dass hier ein Gebäude stand, das schwerlich das einzige war. Die Bestimmung 
dieses Gebäudes sicher zu ermitteln, ist freilich nach den vorhandenen Mitteln nicht möglich. Doch 
weisen die landwirthschaftlichen Geräthe, verbunden mit den Werkzeugen zur Bearbeitung von Holz 
und Leder, auf den Gedanken, es könnten die Bewohner desselben sich mit dem durch die Lage am 
Berg bedingten Fuhrwesen beschäftigt haben. Möglich, dass hier eine Mansio oder Mutatio war, 
d. h. eine Herberge oder eine Station zum Pferdewechselz,, wie sie auf den grossen römischen Heer- 
strassen in regelmässigen Entfernungen angelegt waren. Die zahlreichen Ueberreste von irdenem Ge- 
sehirr würden damit wohl zusammenpassen, Auf einen gewissen Wohlstand, ja Luxus weist die Ein- 
richtung des Hypocaustums, die Mosaik, das schöne rothe Töpfergeschirr und einzelne zierliche 
Geräthe, namentlich der Leopard. Die Lanze zeigt uns, dass die Bewohner nicht unbewehrt waren. 

Die Münzen geben uns das Mittel an die Hand, wenigstens negativ die Zeit der Zerstörung 


des Gebäudes zu bestimmen. Sie reichen von Augustus bis unter Constantius II. und Magnentius, 


2) Vgl. meine Abhandlung: Römische Bronzen aus Wallenburg in der Schrift: „Ueber einige Gegenstände der 
Sammlung von Alterthümern im Museum zu Basel“, welche zu der Festschrift zur Einweihung des Museums 
in Basel 26 November 1849 gehört. 

3) Ich kann bei dieser Gelegenheit mich nicht enthalten, das Bedauern auszudrücken, dass der sel. Herr J.K. Vögelin 
nicht für angemessen erachtet hat, für andere Cantone als Zürich, ausser dem was in Druckschriften zu finden 
war, Nachrichten über Fundorte römischer und celtischer Alterthümer einzuziehen. Hätte er es gethan, so 
hätte seine Karte N. 1. ein ganz anderes Aussehen erhalten. Jetzt mag sie für den Canton Zürich, vielleicht 
auch für andere Theile der Schweiz, vortrefflich sein, für den Canton Basel und die angränzenden Gegenden 
ist sie rein unbrauchbar. 

4) Seit 1843 ist nach Nachrichten, die ich der Gefälligkeit des Herrn liermann Mösch zum Engel verdanke, 
nichts mehr in Frick gefunden worden, als ein altes Schwert, das aber in einen Ofen eingemauert worden 
sein soll. Eine eigenthümliche Verwendung! Erst nach Vollendung dieser Abhandlung habe ich durch 
denselben Herrn H. Mösch die Mittheilung erhalten, dass im October dieses Jahres (1851) man neuerdings 
beim Graben eines Kellers auf Mauerreste und Schutt gestossen ist. 
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Dieser hatte im Jabre 1103 der Stadt, 350 nach Chr. in Augustodunum, den heutigen Autün, mit 
Hülfe seines Heeres den Raisertitel angenommen und den Kaiser des Abendlandes, Constans, auf der 
Flucht an der spanischen Gränze tödten lassen. Im folgenden Jahre wurde er bei Mursa in Pannonien, 
dem heutigen Essek, von Constantius II. dem Bruder des ermordeten Constans besiegt, flüchtete sich 
nach Gallien und machte, von dem Feinde bedrängt, 353 seinem Leben durch Selbstmord in Lyon 
ein Ende. Die Münzen des Magnentius fallen also jedenfalls nicht vor 350 und nicht nach 353. 
Constantius hatte den Augustustitel 337 nach Chr. angenommen und starb 361. In die Zeit zwischen 
diese zwei Jahre fallen also unsere zwei oben angeführten Münzen Nr. 15 und 16, auf denen er Au- 
gustus heisst, da die eine im Abschnitte die Buchstaben PLC (oder G) hat, d.h. wahrscheinlich 
percussa Lugduni, zu Lyon geschlagen, so lässt sich ziemlich sicher annehmen, dass diese Münze erst 
nach der Besiegung des Magnentius geschlagen worden sei, indem Constantius früher nur Raiser des 
Orients gewesen war. Es ist also gewiss, dass unser Gebäude nicht vor der Regierung des Magnentius 
zerstört worden ist, da sich eine Münze dieses Kaisers darin gefunden, höchst wahrscheinlich, dass: erst 
nach dem Tode des Magnentius, da die eine Münze des Constantius erst in dieser Zeit geschlagen zu, 
sein scheint. Spätere Münzen als von Constantius haben sich keine gefunden. Das ist nun freilich 
kein sicherer Beweis gegen einen spätern Bestand des Gebäudes, da das Fehlen der Münzen zufällig 
sein kann. Allein mit grosser Wahrscheinlichkeit dürfen wir die Zerstörung in jene Zeit setzen, da 
die übrigen Umstände diese Annahme in hohem Grade unterstützen. Das Gebäude ist nach deut- 
lichen Spuren durch Feuer zu Grunde gegangen, ohne Zweifel bei einem der Einfälle der Allemannen, 
welche damals mit erneuerter Wuth statt fanden. Constantius hatte nämlich selbst die Allemannen zu 
Einfällen in das Gebiet des Usurpators Magnentius gereizt und diese nicht gesäumt von den Zerwürf- 
nissen im römischen Reiche Vortheil zu ziehen, und verwüstend das linke Rheinufer überschritten. 
Natürlich setzten sie die Raubzüge auch nach dem Tode des Magnentius fort. Zwar schloss Constan- 
tius 354 in der Nähe von Rauricum einen Frieden mit ihnen, aber bald erneuerten sich die Raubzüge 
mit frischer Wuth und dauerten zum Unheil der römischen Bewohner des linken Rheinufers fort, bis 
der tapfere Julianus auf einige Zeit ihnen ein Ziel setzte. In diese Zeit, wo der Oberrhein von Basel 
bis zum Bodensee und besonders das Raurachische Gebiet Schauplatz des Krieges war, ist vermuth- 
lich auch die Zerstörung des römischen Gebäudes in Frick zu setzen und zwar am wahrscheinlichsten 
zwischen die Jahre 354 und 357, wo die Streifzüge ihren höchsten Grad erreichten und sogar ein 
Allemannischer Haufe zwischen dem in Rauricum stehenden Feldherrn Barbatio und dem Cäsar Julianus 


durehschlich und bis Lvon verwüstend vordrang. >) 


Aahy 


015) Ammian. Marcell. XV. 4 ff. XVL 11. 


N. 


Celtische Münzen 


gefunden bei Munningen im Canton Solothurn. 


Seit längerer Zeit war bekannt, dass in der Nähe des Dorfes Nunningen im Canton Solothurn, 
nicht weit von dem basellandschaftlichen Dorfe Bretzwyl, und etwa vier Stunden von Basel entfernt, 
öfters celtische Münzen gefunden wurden. Im Winter 1850 schenkte Herr Pfarrer Sartorius, damals 
noch in Bretzwyl, der antiquarischen Gesellschaft in Basel zwei solche. Am $ August 1851 kaufte 
Herr Dr. Roth in Nunningen sieben Stücke für dieselbe Gesellschaft, und am 23 August ich selbst 
ebenda weitere acht, so dass wir jetzt 17 Stücke besitzen. Nach Erkundignngen, welche an Ort und 
Stelle bei verschiedenen Leuten eingezogen werden, kommen diese Münzen, die dort häufig gefunden 
werden, alle auf einem verhältnissmässig kleinen Platze vor, am Abhange eines nicht sehr hohen 
Berges, der sich östlich von Nunningen, zur linken Hand von der nach Bretzwyl führenden Strasse 
hinzieht; der Platz führt ‚den Namen Riesete“ (auf der Riesete). Hier finden sich diese Münzen 
zerstreut, so dass beim Bearbeiten des Bodens manchmal eine allein, manchmal zwei und drei und 
mehr zum Vorschein kommen. Nach einer Angabe soll die Strecke, in der sie vorkommen, etwa zwei 
Jucharten betragen , andere behaupteten sie sei kleiner. Nach allen Angaben darf man aber nicht, an 
einen an einem Orte vergrabenen Schatz denken. Die Münzen. sind alle von Silber, von IE— 14 
Millimetres Durchmesser und es ergab sich auf den ersten Blick, dass sie zu denjenigen gehören, 
welche neuere französische Münzkenner nach dem Vorgange des Herrn de Sauley meist den Leuci 
zuschreiben und welche Herr Ad. Du Chalais in seinem trefflichen Werke, ıDeseription des Medailles 
Gauloises faisant partie des Collections de la Bibliotheque Royale, Paris 1846“, unter N. 534 bis 54} 
beschreibt. Diese Münzen gehören zu den häufigsten unter den celtischen und werden besonders in 
Lothringen sehr viel gefunden, worüber ausser Du Chalais besonders F. de Sauley zu vergleichen ist, 
in der Revue numismatique 1836 S. 162 ff. Es könnte daher genügend scheinen, einfach auf Du Chalais 
zu verweisen, wenn nicht unsere Münzen einige Abweichungen darbüten, welche von Interesse sind 
und von denen mir unbekannt ist, ob sie nach Du Chalais vielleicht anderwärts schon hervorgehoben 
worden sind. Selbst auf die Gefahr hin schon Bekanntes mitzutheilen, glaubte ich dennoch die fol- 
genden Bemerkungen den Münzkennern nicht vorenthalten zu sollen, um so mehr, als meines Wissens 


noch keine Münzen dieser Art von schweizerischem Fundorte bekannt gemacht worden sind, 
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Die Münzen, von denen die Rede ist, sind silberne Quinare, und tragen auf der einen 
Seite das Gepräge eines behelmten Kopfes , den de la Saussaye Rev. numism. 1838 p- 302 als Nach- 
ahmung des Gepräges des Pallaskopfes auf römischen Consularmünzen bezeichnet hat. Auch Du Chalais 
in seiner Beschreibung erklärt ihn als solehen, berichtigt aber in der Note additionelle S. 437 seine 
Ansicht dahin, dass er den Kopf für Nachahmung des Romakopfes auf den römischen Münzen nimmt. 
Bei der grossen Aehnlichkeit beider Typen und der grossentheils sehr barbarischen Ausführung der 
gallischen Nachahmung wird es schwer sein, einen bestimmten Entscheid zu geben, doch mag das 
letztere das richtige sein. Uebrigens sind diese Köpfe sehr verschieden und in den uns vorliegenden 
Exemplaren begegnen wir, neben ganz barbarischen Gesichtern, in denen ein Frauenkopf gar nicht 
mehr zu erkennen ist, einigen, welche fast römischem Gepräge gleich kommen, worüber unten das 
Nähere. Auf allen bisher beschriebenen Stücken sieht der Kopf nach links. 

Die Rückseite bietet immer ein nach links hin laufendes Pferd, mit Gurt und Zügel, und 
zwar beschreibt Herr Du Chalais dasselbe auf allen Exemplaren der Parisersammlung als galopirend. 
Ueber dem Pferde findet man auf allen guten Exemplaren drei Buchstaben in griechischer Schrift, 
welche verschieden gelesen worden sind‘, aber bei etwas genauer Betrachtung unmöglich für etwas 
anders genommen werden können, als für KAA, wobei nur die Form des 4 etwas ungewöhnlich ist; 
da der zweite Schenkel dieses Buchstabens viel kürzer ist als der erste, und beim @Querstriche auf- 
hört (4). Vor der Brust des Pferdes findet sich auf allen Exemplaren, auf denen der Platz es erlaubt, 
ein Zeichen, in dem man ein horizontales griechisches Y nieht verkennen kann. Auf vielen Stücken 
sind aber zwischen KA und Y noch einige Buchstaben und zwar auf einigen nur ein Delta in ver- 
schiedenen Formen, auf andern noch, wie es scheint, ein Epsilon in Form eines Halbmondes mit 
einem Querstrich (©). Manche Exemplare haben unter dem Bauche des Pferdes ein Rad mit vier 
Speichen oder einem Kreuze, Nach diesen Verschiedenheiten hat Herr Du Chalais & Varietäten der 
Münze aufgestellt, und hest KAA oder KAAEAY. 

Andere haben noch andere Buchstaben auf emzelnen Exemplaren bemerkt, namentlich hat der 
Marquis de Lagoy in seinem Werke, Notice sur Patiribution de quelques medailles des Gaules inedites 
ou incertaines, eine abgebildet, auf der er KAAETEAOY liest und eine ebensolche hat Lelewel 
Type gaulois Taf. I. 40 und Herr de la Saussaye im 'der Revue numismatique 1838 S. 8382 abge- 
bildet. Diese Lesung hat den Marquis de Lagoy bewogen, diese Münze dem Volke der Caleti oder 
Caletes beizuschreiben, worin ihm Herr de la Saussaye beistimmt, und Bouterue schon vorangegangen 
war. Dagegen hat Herr de Sauley, der statt KAA zuerst glaubte AYK von der rechten zur linken 
lesen zu müssen, sie den Leuei beigeschrieben, und ist auch später dabei geblieben, weil die Münze 
sieh nie im Lande der Caleti, aber sehr häufig in dem der der alten Deuei, einem Theil Lothringens, 
der Diöcese von Toul entsprechend, finde, und denkt dabei an einen gallischen Ort Caledunum, dem 
französischen Chaumont entsprechend , ein Name, den manche Dörfer tragen. Herr Du Chalais folgt 
Herrn de Sauley, insofern er, in Rücksicht auf den gewöhnlichen Fundort, diese Münzen den Leuei 
zuschreibt, bemerkt aber ausdrücklich, dass er die Verantwortlichkeit darüber ganz Herrn de Sauley 
überlasse. Den Caleti glaubt er sie überdies nicht zuschreiben zu können, weil man niemals KAAET 


darauf lese. „Il n’y a jamais, sagt er, sur ces monnaies, dont nous avons eu Poccasion d’examiner 


rn he dee 


13 


un grand nombre, KAAET.“ Er scheint demnach die Lesung der Herrn Lagoy und de la Saussaye 
für irrig zu halten. Wie sich diese Controverse seit dem Erscheinen von Herrn Du Chalais Werke 
gestaltet hat, weiss ich, wie oben bemerkt, nicht, da die neueren Jahrgänge der Revue numismatique 
nichts darüber enthalten, gebe daher, um mein Möglichstes zum Entscheide beizutragen, die Be- 
schreibung unserer 17 Stücke. wobei ich mich so weit als möglich auf Du Chalais beziehe. Im All- 
semeinen schicke ich die Bemerkung voraus, dass die Münzen eine sehr ungleiche und unregelmässige 
Form haben, so dass manche ziemlich rund, andere oval oder eckig sind. Ueberdies bestätigen un- 
sere Stücke, was Herr de la Saussaye, Revue numism. 1838, S. 302, bemerkt hat, dass.die zum 
Prägen bestimmte Metallmasse oft zu klein war, um den Stempel ganz aufzunehmen; noch öfter aber 
ist diese Masse nicht mitten unter den Stempel gekommen, so dass dieser nur zum Theil abgedrückt 
ist und ein grösserer oder kleinerer Theil der Münze ausserhalb des Stempels geblieben ist. Daher 
fehlt auf einigen Stücken ein Theil des Romakopfes, auf No. 3 z. B. etwa die Hälfte, auf No. 5 und 
No. 14 noch mehr, auf andern ein Theil des Pferdes, bald oben, bald unten, bald vorn, bald 
hinten. Damit musste dann natürlich auch ein Theil der Umschrift wegfallen, und die verschiedenen 
Legenden haben zum Theil ihren Grund in dieser Mangelhaftigkeit. Ich lasse nun die Beschreibung 
der einzelnen Stücke folgen. 

1. (Taf. IL. 1.) Behelmter Pallas- oder Romakopf, nach links. Einfacher Perlrand, ziemlich 
gutes Gepräge. 

R. Nach links galopirendes Pferd, gegürtet, ‘ gezäumt, und mit einem Band um den Hals. 
K&4A, unter dem Bauch A, vor der Brust ein Theil des r. 
Durchmesser 13 Millimetres. 

2. Der vorigen gleich, mit Ausnahme einiger Verschiedenheit im Kopfe, dessen Gesicht schmäler 

ist und auch im Helm einige Abweichungen zeigt. 
Durchmesser 12 Millimetres. 
3. Gleich No. 1, vom Kopf aber nur der obere Theil bis unter die Nase abgedrückt. Der Rand 
sehr unregelmässig. 
Durchmesser 13 Millimetres. 
4. Gleich No. I. Das Gepräge des Kopfes aber fast unkenntlich. 
Durchmesser 34 Millimetres, sehr eckig. 

5. So viel zu erkennen, gleich No. I, die Form oval. Schr schlecht geprägt, so dass vom 
Kopf nur der Mund, das Kinn und der vordere Theil des Halses zu sehen sind. Doppelter Perlrand. 
Zwei Drittheile der Fläche glatt, ausserhalb des Stempels. 

R. Vom Pferde nur die vordere Hälfte, mit y und dem obern Theil des A ausgeprägt. 

Durchmesser: 11—14 Millimetres. (Zwei Zahlen gebe ich nur da an, wo die Form stark 
vom kireise abweicht.) 

Diese fünf Stücke entsprechen der No. 535, U. bei Du Chalais. Nur gibt er einen doppelten 
Perirand um den Kopf an, während von unseren Stücken No. I und 2 nur den einfachen hahen, der 
doppelte bloss bei No. 5 sich bestimmt erkennen lässt, wahrscheinlich auch auf No. 3. No. 4 ist zu 


sehr verdorben, um elwas zu entscheiden. 
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6. Kopf der Roma, wie auf den vorigen, aber mit einem Perlhalsband. Ein Perlrand nicht 
sichtbar, vielleicht aus Mangel an Platz. 

R. Wie vorher, nur dass das Delta unter dem Pferde die Spitze nach unten hat. Y Mi 
Ausnahme des Halsbandes entspricht dieses Stück der No. 536, Ill. bei Du Chalais. 

Durehmesser 12 Millimetres. | 

7. (Taf. 11. 2.) Kopf wie oben, sehr harbarisch, Perlhalsband. Doppelter Perlrand, 

R. Wie oben, nur unter dem Pferde 4, ein Delta und darunter ein Halbkreis, offenbar_ein 
Epsilon. Es ist also die Legende KAAEAY. 

Durchmesser }2 Millimetres. 

Diese Münze entspricht der No. 537, IV. bei Du Chalais. 

8. Kopf wie oben. Einfacher Perlrand. 

R. Pferd wie oben, unter dem Pferde ein Rad mit vier Speichen und darunter ein liegendes 
halbkreisförmiges Epsilon. Von den obern Buchstaben KAA ist nur ein Theil des 4 vorhanden, das 
übrige fehlt mit dem Ropfe des Pferdes. 

Durchmesser 12 Millimetres. 

No. 8 entspricht der No. 539, VI. bei Du Chalais. 

9. (Taf. U. 3.) Kopf wie No. 8 mit Perlhalsband. 

R. Wie No. 8, nur dass das Rad etwas grösser ist, und dagegen das Epsilon fehlt, viel- 
leicht aus Mangel an Platz, da die Münze gleich unter dem Rade ein Ende hat. Dagegen sind bier 
die obern Buchstaben grösstentheils sichtbar. 

Durchmesser 12 Millimetres. 

10. Wie No. 9, doch ist das Gepräge beider Seiten etwas grösser, von den obern Buchstaben KA 
und der Anfang des A vorLanden. : 

Durchmesser 14 Millimetres. 

11. (Taf. U. As) Wie No. 9, aber der Kopf nur halb abgedrückt, und vom Pferde fehlt die 
hintere Hälfte nebst dem grössten Theile der obern Buchstaben. 

Durchmesser 13 Millimetres. 

Die No. 9—11 entsprechen der No. 539, VI. bei Du Chalais, im Falle das Epsilon hinge- 
hört, wo nicht, der No. 540, VI. Doch lässt sich hinter den Köpfen der Stern, den Du Chalais an- 
führt, nicht mit Sicherheit erkennen. 

12. Dieses Stück ist viel länger als hoch, daher ein grosser Theil des Gepräges fehlt. Der Kopf 
hatte einen doppelten Perlrand. | 

Auf dem R. ist nur der obere Theil des Pferdes vom Hals bis zum Schweife sichtbar und 
darüber die Buchstaben kAA. Aber hier hat das A eine solche Form, dass man es für ein Alpha 
nehmen könnte, indem innerhalb der beiden Schexkelstriche je ein Punkt ist. Wenn irgend ein Stück, 
könnte dieses für die Lesung KPA, die man auch vorgeschlagen hat, geltend gemacht werden; da der 
untere Theil fehlt, ist eine nähere Bestimmung unmöglich. 

Durchmesser 10—13 Millimetres. 

13. Sehr schlecht geprägt. Vom Kopfe nur der obere Theil sichtbar, mit einfachem Perlrand. 
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Dem Pferde fehlt der Kopf, die Vorderbeine und der grössere Theil der Hinterbeine, so dass nur 
KA und das halbe A zu lesen ist. 


Durchmesser 11—13 Millimötres. 


Die bisher beschriebenen Stücke lassen alle ziemlich genau sich in Du Chalais nachweisen 
und zwar haben wir von den acht Arten, die er nennt, vier oder fünf unter unsern 13 Stücken gefun- 
den, nämlich: II, Il, IV, Vi und wahrscheinlich auch Vil; die No. 12 und 13 sind zu schlecht ge- 
prägt, um sich genau bestimmen zu lassen, ‚da die unterscheidenden Merkmale sich meist unter dem 
Bauche des Pferdes finden, dieser Theil aber hier grossentheils fehlt. No. 13 könnte vielleicht der 
No. 534, I. entsprechen. Uebrigens ist wohl aus dem Gesagten schon ersichtlich, dass kein Stück 
dem andern ganz gleich ist, und namentlich zeigen die Köpfe bedeutende Verschiedenheiten. Die fol- 
genden vier zeigen nun aber eine Eigenthümlichkeit, welche sich unter den bei Du. Chalais verzeich- 
neten Arten nicht findet. Der Kopf der Pallas oder Roma ist zwar im Wesentlichen der gleiche, wie 
auf den bisherigen, aber während das Pferd auf allen bei Du Chalais angeführten, und von den oben 
beschriebenen Stücken jedenfalls auf No. 5—Il, wahrscheinlich auch auf 12 und 13 galopirt und 
also die beiden Vorderbeine in der Höhe hat, scheint der Graveur es auf den folgenden Stücken uur 
im Schritt darzustellen beabsichtigt zu haben. Wenigstens steht immer der eine, und zwar der rechte 
Vorderfuss auf dem Boden, während der andere, linke in die Höhe gehoben ist. Die Hinterbeine siad 
damit freilich nicht in bester Uebereinstimmung, sondern stehen wie bei den galopirenden Pferden 
nebeneinander. Mit dieser veränderten Stellung des Pferdes hängt denn aber auch eine Aenderung in 
der Schrift zusammen. In allen diesen Stücken nämlich ist in dem Winkel zwischen den beiden Vor- 
derbeinen ein mehr oder weniger deutliches Omikron sichtbar. In den andern Buchstaben stossen wir 


auch hier auf Verschiedenheiten, 


14. Der Kopf der Roma, wovon aber nur der obere Theil, nämlich der Helm, auf die Münze 

gekommen ist, da die Metallmasse für den Stempel viel zu klein a Doppelter Perlrand. 

R, Pferd im Schritt, von dem aber die hintern Beine, der Schweif und die vordern Füsse 

nicht mehr Platz gefunden haben, Darüber KA und die Hälfte des A, unter dem Bauche V, Swisches 

den Vorderbeinen ein Theil des Omikron, vor der Brust y, also k4A4oY. Doch macht die Verglei- 

chung mit den folgenden Stücken nicht unwahrscheinlich, dass unter dem V ein Epsilon auf dem 
Stempel war, das wegen Mangel an Platz nicht abgedrückt ist. 


Durchmesser $2—14 Millimetres. 
15. Sehr kleines Stück. Der Kopf fast unkenntlich. 


R. Pferd im Schritt; der Kopf, obere Theil des Halses und der aufgehobene Vorderfuss 
fehlen wegen Mangel an Platz. Von den obern Buchstaben nur der untere Theil des K sichtbar, unter 
den Bauche F, und darunter, wie es scheint, ein Theil des Epsilon; zwischen den Vorderbeinen das 


halbe Omikron; für das Y vor der Brust fehlt der Platz. Die Form der Buchstaben sowohl als das 
Pferd roher als auf No. 14. 


Durchmesser 11 Millimetres. 


16- (Taf. I. 5.) Der beste Kopf von allen, mit, wie es scheint, geflügeltem Helm. Leider ist 
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auch hier die Metallmasse etwas zu klein, doch wenigstens ziemlich rund und der Stempel in die 


Miite gesetzt. 


R. Pferd im Schritt, dessen Kopf fehlt, wie es scheint, ungegürtet. Darüber KAA, unter dem 
Bauche 7 und unter diesem ein Theil des Epsilon, zwischen den Vorderbeinen 0, vor der Brust ein 
Theil des r. Also KAAEAOY. 


Durchmesser 43 Millimetres. 


% 


17. (Faf. 1. 6.) Der obere Theil des Kopfes bis an den Mund, ziemlich gute Zeichnung. Dop- 
pelter Perlrand. 


R. Pferd im Schritt, gegürtet und gezäumt. Der Kopf fehlt zur Hälfte aus Mangel an Platz. 
Darüber KAAm, das K fehlt zum grössern Theil, dagegen sind die Formen des A und A weit mehr 
der gewöhnlichen Form entsprechend, als auf allen bisherigen Stücken. Das Epsilon fast liegend, 
hinten unter dem Schweife ein sehr deutliches T, unten Epsilon in der Form eines Halbkreises mit 
Puncten und A, zwischen den Vorderfüssen 0, vor der Brust ein Theil des y. Also unzweifelhaft 
KAAETEAOY. Es stimmt dieses Stück fast ganz mit dem von Lelewel, Taf. IV. 40 und von de la 
Saussaye, in der Revue numism. 1838. S. 302% mitgetheilten überein, nur ist das obere Epsilon mehr 
liegend, das untere hingegen und das A deutlicher, K, 0 und y, die nach den andern Exemplaren 
sichersten Buchstaben, unvollständiger. 


Durchmesser 12 Millimetres. 


Unser Fund bestätigt also die von dem Marquis de Lagoy und de la Saussaye gegebene ELe- 
sende, welche Herr Du Chalais bestritten hat, auf’s Bestimmteste, das T ist vorhanden. Wir können 
aber diese Legende nun noch weiter belegen. In der Sammlung unseres Museums sind nämlich eben- 
falls sechszehn Stücke der besprochenen Münzen, deren Fundort leider nicht bekannt ist. Von diesen 
haben neun das galopirende Pferd und entsprechen den von Herr Du Chalais beschriebenen, nämlich 
eine (No. IL.) der No. 535, H, eine (No. Il.) der No. 536, IH, zwei (No. IH. IV.) der No. 538 V, 
zwei (No. V. VL) der No. 539, VI, drei (No. VH. VE. IX.) der No. 539, VII, nur dass mehrere 


Stücke das von Herrn Du Chalais nicht erwähnte Halsband des Kopfes geben. 


Sechs haben das Pferd im Schritt. Von diesen steht eines (No. X.) unserer No. 15 am 
nächsten. Es lässt sich nur lesen KAAAY. Doch sind vom 0 zwischen den Vorderfüssen Spuren da, 
also KAAAoY. Drei scheinen der No. 17 ziemlich zu entsprechen, allein wegen Mangel an Platz fehlt 
‚ler hintere Theil des Pferdes und damit natürlich auch das dahintenstehende T, sowie einige andere 
Buchstaben. Auf einer davon (No. XI.) ist nur’ 0 Y deütlich, auf der zweiten (No. XI.) KAA':0Y, 
auf der dritten (XHH.) -* EAOY. — Auf einer (No. XIV.) liest man KAA T°A°Y. Vom ersten Epsilon 
ist der grösste Theil aus Mangel an Platz weggefallen, desgleichen vom zweiten und dem 0; T und y 
lassen sich dagegen, obgleich nicht ganz vollständig, doch bestimmt erkennen. Auf No. XV. (Taf. I. 7) 
endlich lesen wir deutlich -- AAET, vom K und Y fehlt der grössere Theil und E40 ganz aus Mangel 
an Platz. Das T ist aber sehr wohl erhalten. Es ist also wohl unzweifelhaft, dass die Nummern 
Xi—XV mit No, 17 des Nunnigerfundes die Legende KAAETEAOY haben würden, wenn der Stempel 


ganz abgedrückt und lesbar wäre. 
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Am interessantesten ist aber das letzte Stück No. XVI. (Taf. IT. 8), das noch unbekannt zu 
sein scheint. 

Kopf der Pallas mit geflügeltem Helm, nach rechts, wie es scheint mit Ohrring, wenn es 
nicht vielleicht eine zum Helm gehörige Zierrath ist. Hinter dem Kopfe ein Strich, dessen Ende aber 
fehlt und der daher nicht näher zu bestimmen ist. Einfacher Perlrand. 

R. Nach rechts hin: galopirendes Pferd, nicht gegürtet, aber gezäumt, die Mähne durch fünf 
Punete hezeichnet. Die Zeichnung sehr verschieden vor der allen andern, der Leib kürzer und ganz 
besonders die Beine, die auf den andern Stücken durch blosse Striche gegeben sind, weit besser. 
Ueber dem Pferde von aussen und von der rechten zur linken sehr deutlich zu lesen: YOAYTY AAN 
Fi; i. KAAETEAZOY. 8o verschieden die Zeichnung des Pferdes und die Stellung der Buchstaben von 
allen andern, so auffallend ähnlich ist dagegen die Form dieser letztern, und dient zar vollständigsten 
Bestätigung der Lesung KAAKTEAOY auf den andern Münzen. Das Epsilon erscheint auch bier halb- 
rund, aber der Querstrich, der dort zu einem Punet geworden war, ist hier vollständig. Das 4 hat 
auch hier den einen Schenkel kürzer als den andern, ist aber sonst so deutlich, dass kein Zweifel 
bleiben kann, und auch in dem y vor der Brust der andern Stücke wird nun wohl niemand mehr ein 
anderes Zeichen erkennen wollen. Fast scheint es, als ob auch unter dem Pferde einige Buchstaben 
gewesen seien, allein gerade hier ist die sonst sehr gut erhaltene Münze so abgeschliffen, dass sich 
nichts sicheres sagen lässt. Zunächst den Hinterbeinen scheint ein A zu sein. Vielleicht können bes- 
sere Exemplare hierüber noch Aufschluss geben. 

Durchmesser 15 Millimetres. 

Wir haben also drei Hauptarten dieser Münzen zu unterscheiden: i) die mit dem Kopfe der 
Pallas oder Roma nach links, und dem links hin galopirenden Pferde, auf welchen KAAAY oder KAAKAY 
steht. 2) Die mit dem Kopfe der Pallas oder Roma nach links und dem nach links gewandten Pferde 
im Schritt, mit der Umschrift KA 1EAoY (vielleicht auch KAAAoY) oder KAABTEAOr. 3) Die mit den 
Ropfe der Pallas oder Roma nach rechts, dem rechts hin galopirenden Pferde und der von rechts 
nach links zu lesenden Umschrift YOAYTFAAX. Die erstern scheinen der Arbeit nach die rohesten und 
ältesten zu sein, die letzten die besten und jüngsten, wobei nur die Lesung von rechts nach links 
auffällt. Sollten vielleicht umgekebrt die ersteren Arten als ungeschickte Nachbildungen der letzten 
zu betrachten sein? 

Es ergibt sich unwiderlegbar, dass die vollständige Legende unserer Münzen KAAETEAOY Ist, 
wovon KAAAY, KAAEAY, KAAEAOY nur Abkürzungen zu sein scheinen, die freilich das auffallende 
darbieten , dass nicht die Endbuchstaben weggelassen sind, sondern solche aus der Mitte. Sollte 
man daraus schliessen dürfen, dass KAAETE einen Namen bildete, der in KAA oder KAAE abgekürzt 
wurde, und A0Y oder AY einen andern? Die Verbindung des A und E unter dem Pferde auf vielen 
Stücken und die Schreibweise auf unserer No. XVJ. scheint nicht dafür zu seis. Oder wurde viel- 
leicht der Name, dessen vollständigere Form wir in KAAETE4OY finden, auch durch Synkope in 
KAAEAOY und sogar KAAAOY verkürzt? Und sollte dieses eine Abkürzung von Galetedunum, Caledunum, 
Caldunum sein, so dass for oder dr für die Endung dunum stände? Die Analogie von Caledu auf deu 


Münzen, welche Du Chalais den Aulerei Diahlintes zuschreibt, No, 361-363 würde wenigstens für 
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die Abkürzung der Endung sprechen, und so hat auch Herr de Sauley bei Lelewel type Gaulois 
S. 531 angenommen, der wie schon früher bemerkt, bei diesem Caledunum an einen Ort Chaumont 
gedacht hat. 

Ich lasse das gänzlich dahingestellt, da sich nichts sicheres finden lässt, bemerke aber, dass 
wenn einerseits das bestimmte Vorkommen des T für die Ansicht des Marquis de Lagoy und die Ca- 
leten zu sprechen scheint, anderseits der Fundort in unserer Gegend der Zuweisung an die Leuei 
günstiger ist. Denn die Leuci wohnten der Gegend viel näher, in der das heutige Dorf Nun- 
ningen liegt, wenn sie auch nicht, wie Herr de Sauley aus Strabo IV. A. p. 295. Alm, nachzu- 
weisen sucht, an die Helvetier gränzten. Strabo sagt vielmehr sehr bestimmt, dass zwischen den 
Helvetiern und den Leuei die Sequaner und die Mediomatriker wohnten. Die Raleter dagegen an der 
Meeresküste im heutigen pays de Caux waren sehr entfernt, und so lange man, wie bisher, diese 
Münzen gar nicht oder doch sehr selten in ihrem Lande, hingegen sehr zahlreich in Lothringen und 
weiter nach Osten und Süden findet, wird man von der Zuweisung an die Kaleter gänzlich abstrabiren 
müssen. Das Dorf Nunningen liegt übrigens im Gebiete der alten Rauraci, welche hier die Holvöniek 
von den Sequanern trennten und von Strabo, wohl.nur wegen ihrer Unbedeutendheit übergangen sind. 

Die auffallende Verschiedenheit des Typus unserer No. XVI von allen andern Stücken, welche 
doch wieder so viel Uebereinstimmung zeigt, dass man nicht anstehen kann, sie der gleichen Locahtät 
zuzuweisen, veranlasst übrigens noch zu der Frage, ob vielleicht nicht auch die mit ‚Caledu bezeich- 
neten Münzen dem gleichen Staate angehören? Herr Du Chalais hat gewiss mit Recht Caledu für eine 
Abkürzung von Caledunum angesehen. Dieses Caledunum findet er in einem Dorfe Chalon in der 
Diöcese von Mans, welches im achten Jahrhundert in dem pagus Diablintieus unter dem Namen Gala- 
dunum vorkommt. Die Verschiedenheit der Typen von den mit KAA bezeichneten Münzen veranlasst 
ihn dagegen bestimmt eine Zuweisung an den nämlichen Ort zu verwerfen, vel. S. 217. Ich möchte 
nicht widersprechen, sondern nur zu einer neuen Prüfung Anlass geben. Die Münzen mit KAA, resp. 
KAAKTEAOY sind offenbar in verschiedenen Formen sehr zahlreich geprägt worden und weit verbreitet 
gewesen, — lässt sich nun nicht denken, dass zur Zeit, wo die römische Schrift aufkam , ein Häuptling 
oder Fürst auch Stücke mit römischer Schrift und verändertem Typus geschlagen habe? Eine genaue 
Untersuchung solcher Stücke, wie unsere No. XVI, kann vielleicht noch neue Aufschlüsse geben, be- 


sonders wenn sich unter dem Pferde wirklich noch Buchstaben finden lassen. 


Eine MWünze des Orgetorix. 


Ich habe den Raum, der auf der zweiten Tafel noch übrig war, benutzt, um unter No. 9 
eine seltene und für die Schweiz besonders interessante Münze unseres Museums bekannt zu machen, 
deren Fundort nicht bekannt ist. Es ist ein silberner Quinar von 12 Millimetres Durchmesser, und, 
wie die vorherbeschriebenen , zu klein, um den ganzen Stempel aufzunehmen. 

Der, Avers zeigt einen unbedeckten rechts gewandten Kopf, mit Perlrand. Rechts von dem 
Ropfe liest man in lateinischer Schrift EDV.. Hinter dem V fehlt der Raum für weitere Buchstaben. 

Der Revers zeigt die Beine und den grössern Theil des Leibes eines Raubthieres, das nach 
rechts schreitet, wie es scheint, eines Bären. Der obere Theil des Rückens, Hals und Kopf, und 
der Hintertheil fehlen aus Mangel an Platz. Unter dem Striche liest man GET. Der erste Buchstabe 
ist vielleicht auch ein @, den zweiten könnte man bei flüchtiger Betrachtung für I nehmen, eine ge- 
nauere Ansicht zeigt aber deutlich das EE Vor dem C und nach dem T fehlt der Raum für weitere 
Buchstaben. 

Es ist diese Münze , wie zuerst Herr Cand. Chr. Weiss dahier, Mitglied der Commission des 
Antiquar. Cabinets des Museums, bemerkt hat, dieselbe, welche Herr de la Saussaye ir den Annalen 
des archäologischen Instituts in Rom tom. XV. publieirt hat. Vollständig würde die Umschrift des 
Averses lauten: EDVIS und die des Reverses: ORCETORIX, und es ist wohl kein Zweifel, dass es 
eine Münze des bekannten helvetischen Häuptlings ist, der zu Cäsars Zeit im Jahre 60 vor Chr. die 
Helvetier zum Auszug aus ihrer Heimath beredete, und nach der Herrschaft über sein Volk strebte, 
aber vor Ausführung des Planes wahrscheinlich durch eigene Hand seinem Leben ein Ende machte, 
um einer Verurtheilung zuvorzukommen. Der Name Eduis bezieht sich vermuthlich auf die Verbindung, 
in die er mit dem Aeduer Dumnorix getreten war. Der Kopf des Averses ist, wie Herr de la Saussaye 
gezeigt hat, die entartete Nachbildung des Dianakopfes auf massaliotischen Münzen. Der Name 
Orgetorix (Orcetirix, Oreitirix) findet sich übrigens auch noch auf anderen Münzen, von denen zwei 
im Pariser-Cabinet Herr Du Chalais in der Description des Monnaies Gauloises de la Bibliotheque 
royale beschrieben hat. 

Wenn es noch eines Beweises bedürfte, würden diese Münzen zur Genüge zeigen, wie lächer- 
lich und verkehrt es ist, den vermeintlich romanisirten Namen Orgetorix in »Hordreich« umzuwandeln, 
was man noch hie und da in populären Schweizergeschichten findet. Das Schwanken zwischen e und g, 
zwischen e und i, und o und i ist bekanntlich sonst auch häufig, so dass Orgetorix, Orcetorix, 


Orcitorix und Oreitirix nur verschiedene Sehreibarten ein und desselben ächt celtischen Namens sind. 
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